5. Sonntag – A – 23
Liebe Gemeinde, bei der Vorbereitung fiel mir die Geschichte „Ein weiser Richter“, die Willi Hoffsümmer überliefert, ein: „An einem Wintertag führte man dem weisen Polizeirichter La Guardia einen alten, vor Kälte zitternden Mann vor. Man hatte ihn im Laden beim Diebstahl eines Brotes ertappt. Sein Hunger trieb ihn einfach dazu.
La Guardia sah sich an das Gesetz gebunden, das keine Ausnahme duldete. Deshalb verurteilte er den Mann zu einer Geldstrafe von 10 Dollar.
Dann griff er in die eigene Tasche und bezahlte den Betrag an Stelle des Angeklagten. Er warf die Zehndollarnote in seinen grauen Filzhut.
Daraufhin wandte er sich an die Anwesenden im Gerichtssaal und bestrafte jeden einzelnen von ihnen mit einem Bußgeld von 50 Cent und begründete die Strafe mit dem Hinweis, dass sie in einer Stadt leben würden, wo sich ein Mensch zum Brotdiebstahl genötigt sieht, um nicht zu verhungern. Die Geldstrafe wurde sofort vom Gerichtsdiener mit dem grauen Filzhut kassiert und dem Angeklagten übergeben. Dieser traute seinen Augen nicht. Er verließ den Gerichtssaal mit 47 Dollar und 50 Cent.“
Welchen Bezug hat die Geschichte zu den Lesungen? Beim Propheten Jesája – erste Lesung – wird es deutlich: „Brich dem Hungrigen dein Brot, nimm obdachlose Arme ins Haus auf, wenn du einen Nackten siehst, bekleide ihn und entziehe dich nicht deiner Verwandtschaft.“ (Jes 58,7) Dem folgt die Verheißung: „Dann wird dein Licht hervorbrechen wie das Morgenrot, und diene Heilung wird schnell gedeihen.“ (V8a) Man könnte etwas verkürzt formulieren: An unserem Einsatz für den Anderen ist Gottes Einsatz für uns gebunden.
Und das Evangelium? Von uns wird Großes gesagt. Die Jünger tragen Verantwortung für die Welt. „Salz der Erde und Licht der Welt“ sollen sie sein.

Aber wer richtet sich nach unserem Licht? Wo kommen wir in der Welt vor? – In der Optik der Umwelt steht die Kirche doch etwas eigenartig dar. Es gibt Lob für Caritasarbeit, für Krankenhäuser und Kindertagesstätten, und zugleich die schärfste Kritik bei vermeintlichen Misslichkeiten. Die Medienberichte über die innerkirchliche Auseinandersetzung um die richtige Interpretation des „synodalen Weges“ verdeutlichen das Gesagte. Diese Berichte gehen an Inhalt und Ausrichtung des notwendigen Prozesses der Neuevangelisierung vorbei. Wo ist da unser Licht?
In der zweiten Lesung (1Kor 2,1-5) zeigt uns Paulus etwas ganz Unerwartetes als Schlüssel: Das Evangelium ist die Botschaft vom Kreuz. Mit – im Sinn der Welt – armen, geradezu ungeeigneten Mitteln vollbringt Gott das Werk der Erlösung. Das zeigt sich auch in der Art, wie Jesus Christus seine Boten und Mitarbeiter auswählt. So wird deutlich, dass die Kraft des Evangeliums nicht von den Menschen kommt, sondern nur von Gott. Und das ist auch uns, der Kirche von heute, im 21. Jahrhundert gesagt.
Eine arabischen Spruchsammlung überliefert Jesusworte, die nicht im NT stehen: „Die Apostel fragen Jesus: ‚Warum kannst du übers Wasser gehen, wir aber nicht?‘ Jesus fragt zurück: ,Wie hoch schätzt ihr Denar und Drachme?‘ Die Jünger antworten: ‚Sehr hoch.‘ Jesus entgegnete: ‚Für mich sind sie Dreck.‘“[footnoteRef:1] – Jesus stellt die Werte der Welt auf den Kopf. Deshalb kann ER mit Reichen und Ausgestoßenen essen. Denn, wer den Mut hat, sich ganz tief zum Mitmenschen herabzubeugen, der begegnet dort dem HERRN. Dies geschieht aber nur, wenn wir für unser Leben die Wahl des Gekreuzigten treffen. Paulus hat sich entschieden: „Denn ich hatte mich entschlossen, bei euch nichts zu wissen außer Jesus Christus, und zwar als den Gekreuzigten.“ (1Kor 2,2) Hier kommt das große Geheimnis im Wirken des Apostels deutlich heraus. Gott will durch uns wirken, will unseren Einsatz. Aber: Das Evangelium ist die Botschaft vom Kreuz. [1:  Das Neue Testament und frühchristliche Schriften, übersetzt und kommentiert von Klaus Berger und Christiane Nord, Insel Verlag 62003, Seite 1152, Agraphon Nr. 209] 

Im Frühjahr 1996 besuchten die beiden höchsten Vertreter des thailändischen Buddhismus Papst Johannes Paul II. Zuvor hatten sie ein Besuchsprogramm. Als sie vor einer berühmten Darstellung des Gekreuzigten in der Nähe von Orvieto standen, begannen sie zu weinen. Die Begleiter reagierten verunsichert. Was war geschehen? Den Buddhisten war schlagartig klar geworden. Der Gekreuzigte ist das Bild der gekreuzigten Liebe. 
Wenig später erlebte ich die beiden Buddhisten persönlich. Ihr ranghöchster Abt hielt eine flammende Rede über das Geschenk und die bewusste Wahl der Jungfräulichkeit, sowie ihre Bedeutung für jedes Leben mit Gott. Muss sich, so fragten damals viele der Zuhörer, das Christentum von den Vertretern anderer Religionen seine eigenen Werte neu aufzeigen lassen?
Wo unsere Wahl des Gekreuzigten? Haben wir sie überhaupt getroffen? Weichen wir den schweren Situationen nicht lieber aus? – Ist ja auch verständlich. – Wirklich?
Aber im Schmerz – im eigenen und im Schmerz des anderen – begegnet mir Der, Der die Schmerzen für mich getragen hat, Der sich für mich unter das Kreuz gebeugt hat. Jede schmerzliche Situation in unserem Leben ist also Begegnungsmöglichkeit mit dem gekreuzigten Christus. 

Eine Rabbigeschichte erzählt es so: 
Ein Schüler fragte seinen Meister: „Rabbi weshalb reden heute die Menschen nicht mehr mit Gott von Angesicht zu Angesicht wie damals unsere Väter, wie Abraham, Mose und Elija?“ Der Rabbi wurde ganz traurig und nach einer Zeit des Schweigens sagt er: „Weil sich heute keiner mehr so tief beugen will, mein Sohn!“ 
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Wenn ich versuche, das Gesagte auf die kirchliche Ebene in unserem Land herunter zu brechen, muss ich fragen: Haben wir in unserem Bistum, haben wir in Europa eine so geringe Zahl an Priester- und Ordensberufungen, weil die Priester und Ordensleute in ihrer Ausbildung nicht mehr konsequent auf Gott hin ausgerichtet und gebildet werden? Weil viele ihre Klugheit und Fähigkeit nur zum vermeintlich eigenen Nutzen, zum erhofften Vorankommen auf der Karriereleiter einsetzen? Ist der eigene Position zum alleinigen Maßstab geworden? Der Blick auf Gott und die vorbehaltlose Liebe zu Jesus Christus verlorengegangen? Und das Wohl der Menschen, sowie die Weitergabe des Glaubens nicht mehr im Blick?

Jesus hat uns einen anderen Auftrag gegeben, wenn ER sagt: „Ihr seid das Sals der Erde, ihr seid das Licht der Welt!“ (Mt 5,13.14)

Wir sind das Salz der Erde, wir sind das Licht der Welt. – Oder wir verfehlen unsere Berufung als Getaufte.				 		Amen.
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